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Predigt 18.01.2026 in Eben-Ezer durch Frank R. Edelmann   
„Alles, was atmet, alles was lebt“, wie schwungvoll das eben klang! Doch oh weh: Ich hab jetzt 

sowas von die gegenteilige biblische Botschaft, dass einen echt grausen könnte. Hören wir Worte 

Gottes aus dem Prophetenbuch Jeremia:  

 lies Jer 14,1-12(=Basisbibel) 
In 3 Schritten will ich zum frohmachenden Evangelium in diesem Text vordringen. 1. Die Lage ist 

schlimm. 2. Gott ist da. 3. Gott hilft. 

 

1. Die Lage ist schlimm 

Die Aktualität dieses Textes ist klar. Die Schilderung der Dürre im Land Israel mit den Folgen für 

Mensch und Tier – wir kennen das heute aus anderen Ländern. Vielleicht ist unser Stromausfall 

letztens vergleichbar mit Wasserdürre anderswo. Nichts ging mehr.  

Am Ende des Textes steht ein Dreiklang von Problemen, die sich wie ein Band durchs ganze Buch 

ziehen: Schwert, Hunger, Seuche. Krieg, Hunger und Krankheit werden als Zeichen Gottes 

gedeutet, die zur Umkehr rufen. In anderen Kapiteln richten sich die Worte gegen feindliche Völker 

rund um Israel. Hier meint es das Gottesvolk selbst. Auch aktuell. Aber da wir so oft die Zusagen 

Gottes für Israel auch für Christinnen und Christen gelten lassen, stellt sich die Frage: Wie sieht es 

mit so unheilvollen Worten aus? Kann es sein, dass auch meine Sünden, falschen Verhaltensweisen 

Auswirkungen auf meine Umgebung haben?  

Denn das ist das Eindeutige an diesem Text: Die Konsequenzen treffen alle, nicht nur den, der sich 

falsch verhielt. Wie schon in 1. Mo. 3 beim Sündenfall, hängt auch hier alles mit allem und jedem 

zusammen: Der Mensch sündigt – und die ganze Schöpfung leidet, was wiederum bei ihm Mangel 

und Durst hervorruft… Oft ist es gar keine extra Strafe – oft sind es einfach die Konsequenzen 

meines Handelns. Paulus drückt es im Römerbrief so aus: Die Kreatur seufzt über die ganze 

Situation und sehnt die Erlösung des Menschen herbei. Dort wie auch hier im Text wird das 

Ausmaß von Sünde klar, samt ihrer Vertracktheit: Ich komm da nicht raus mit eigener Kraft. Paulus 

meint: Obwohl ich das Gute tun will, bringe ich nur Böses zustande. Auch der klagende Prophet 
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zeigt: Es braucht hier eine andere Kraft als die eigene, um aus dem Schlamassel herauszuhelfen. In 

seiner Not wendet er sich an Gott.  

 

2. Gott ist da 

Das ist das Tolle für Juden und Christen: Wir haben eine Adresse, an die wir uns in Not wenden 

können. Hier wird Gott geklagt, wie schlimm die Lage ist. Man klagt sich sogar selber an, weil man 

seinen eigenen Anteil begreift. Das ist gut. Wenn man schon mal so weit ist, dass man nicht Eltern, 

Partnern, Umständen, Arbeitsstelle oder Regierenden Bürgermeister für alles verantwortlich macht, 

was im eigenen Leben nicht klappt, sondern um die eigene Verantwortung weiß. Hier schon mal 

eine ganz tolle Ausgangsposition: Gott hat es hier mit einer Gruppe von Menschen zu tun, die 

begreift, dass sie selbst schuld sind. Aber – wer ist dieses wir eigentlich, das hier klagt? Ist es eine 

Kollektivklage des Volkes? Oder klagt der Prophet stellvertretend für sie und nimmt sich da mit 

rein im Satz: „unsere Schuld klagt uns an“? Das wäre ja auch schon was, wenn man Männer und 

Frauen des Glaubens hat, die sich von der Not im Volk, dem Leben Einzelner oder einer Gemeinde 

so sehr mit-betreffen lassen, dass sie nicht nur gute Ratschläge geben. Sondern wenn so Menschen 

in das Wir-Gefühl hineinkommen. Gemeinsam mit anpacken, wo es was zu korrigieren gibt. Hier in 

der Rede weiß man, was man an Gott hat:  

- Du bist unsere Hoffnung,  

- du bist unsere Rettung.  

- Du bist mitten unter uns. 

- Wir tragen Deinen Namen. 

Israel bedeutet Kämpfer Gottes. Christen sind nach Jesus Christus benannt. Auch die Bitte „Verlass 

uns nicht“ lässt aufhorchen – es heißt nicht: Du hast uns verlassen… Es ist also ein Rest 

Verbindung noch da.  

 

3. Gottes Reaktion 
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„Gott hilft“ hatte ich den 3. Teil vorhin benannt. Aber ich muss ja erst mal mit der Reaktion Gottes 

anfangen, die hier im Text steht. Er sagt hier – habt ihr es Worte noch im Ohr – ich habe keinen 

Gefallen an ihnen und werde sie für ihre Sünden bestrafen. Jeremia weist er an: „Bete nicht für 

dieses Volk, dass ich ihm was Gutes tun soll. Ich werde nicht auf ihre Gebete hören. Auch nicht auf 

ihr Fasten. Ihre Opfer mag ich nicht. Krieg, Hunger und Seuche wird über sie kommen.“- Autsch – 

und das auf der Kanzel einer evangelischen Gemeinde, wo doch Evangelium im Namen steht: 

Frohe Kunde von Gott.  

 

Texte wie diese führen zu 2 Missverständnissen, die mir oft im Zusammenhang mit Jeremia 

begegnen:   

 

Missverständnis 1 ist zu denken, Jeremia ist depressiv. Ja, er hat gelitten unter seinem Auftrag. 

Darunter, dem Volk Schweres verkünden zu müssen. Zu wissen: Sie würden ihm nicht glauben, 

nicht auf ihn hören.  

Er wurde verprügelt, in Haft gesetzt und man versuchte, ihn zu töten. Bat Gott, ihn von seinem Amt 

zu entbinden. Doch eine geheimnisvolle Verbindung zwischen ihm und Gott hielt ihn fest. Blieb 

zeit seines Lebens ehelos als Zeichen, wie sich Gott in Bezug auf sein Volk fühlte. Gott verglich die 

Beziehung zwischen sich und Israel mit einer Ehe, in der er treu ist und die Partnerin nicht. Gott ist 

treu war jetzt 8 Tage lang Thema in der internationalen Gebetswoche. Jeremias Ehelosigkeit sagte: 

So fühlt sich Gott in der Ehe mit Israel: als wäre er ehelos und hätte keine Partnerin. Gott verzehrt 

sich vor Liebe nach ihnen. Doch sie halten sich allesamt für eigentlich ganz tolle Hechte, super 

gläubig und nette Bürger. Aber sie finden alles andere wichtiger als das, was Gott beschäftigt.  

Sie sorgen sich darum, existentiell gut versorgt zu sein, aber bei Dingen, die Gott wichtig sind, 

hängen sie sich an Äußerlichkeiten auf. Anstatt ihr Leben in Ordnung zu bringen, sorgen sie sich 

um goldene Gerätschaften im Tempel. Gott wären gerechte Verhältnisse lieber. Ihre Beziehung zu 

Gott sieht äußerlich richtig aus. Aber innerlich verweigern sie Gott Zugang ins Herz.  
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Anders der Prophet. Er ist bis ins Innerste hinein erschüttert über das Fehlverhalten des Volkes. Ihn 

für depressiv zu erklären, verdeckt den Blick darauf, in ihm den Vorläufer des einen wahren 

Gottesknechtes zu sehen. Wie Jesus Christus später stand er absolut auf der Seite Gottes. Aber er 

war auch nur ein Mensch. Die Diskrepanz zerriss ihn innerlich.  

Jesus, der einzig wahre Gottesknecht, litt nicht nur unter der Distanz des Menschen zu Gott. Er 

schuf auch, was Jeremia nicht konnte: Er geht in diese Distanz hinein und baut eine verbindende 

Brücke von Gott zum Menschen. Schaltet die offline-Verbindung online. Daher kann man das 

ganze Jahr über Weihnachten feiern – die Nähe Gottes, von Jesus ganz tief verstanden zu werden, 

ist nicht nur auf 3 Weihnachtstage im engeren Sinn zu begrenzen.  

 

Missverständnis 2 ist, Jeremia für einen Gerichtspropheten zu halten. Das reduziert seine Botschaft 

auf einen Teil, blendet aber bspw. aus, wie er priesterlich stellvertretend für sein Volk betet. Dass er 

auch viele Heilszusagen sagt. Auch da gleicht er Jesus. Von ihm heißt es mehrfach: Er erklärte 

seinen Jüngern, dass er leiden, sterben und auferstehen würde. Die Jünger hören immer nur Leiden 

und Sterben. Das mit der Auferstehung begreifen sie erst nach Ostern.  

Ich kann sie verstehen. Denn wir hören das Negative oft lauter und stärker als das Gute. Dir sagt 

einer, was für eine tolle Email du geschrieben hast und erwähnt noch nebenbei den Tippfehler in 

Zeile 13. Ist Dir noch in Erinnerung, wie toll Deine Email war? 

Wenn wir aber eher die Negativbotschaft hören und das gute Wort über-hören. Dann ist hier 

vielleicht doch Evangelium verborgen? Vielleicht sehen wir es nur nicht vor lauter Klage und 

Anklage?  

 

Als erstes fiel mir auf, dass wir uns liturgisch im Kirchenjahr noch in der Weihnachtszeit befinden. 

Die geht bis 2. Februar. Weil Zahlen in der Bibel eine besondere Bedeutung haben, dauert das 

Weihnachtsfest bedeutungsschwere 40 Tage. Auch wenn Dein Weihnachtsbaum längst aus dem 

Fenster flog und das Lametta im Keller verstaut ist: Kirchenjahrmäßig befinden wir uns noch immer 
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im Weihnachtsfestkreis. D. h. die Rede hier zwischen Gottesvolk und Gott steht unter dem 

Gesichtspunkt Weihnachten. Die 3 Vorwürfe im Text:  

- Gott sei nur wie ein Wanderer: Ab und an mal da und nicht, wenn man ihn brauche.  

- Er sei wie ein Fremder statt wie der anvertraute Ehepartner.  

- Wie ein Held, der nicht helfen kann. 

Alle Vorwürfe brechen unter dem Lichterglanz von Weihnachten in sich zusammen, wo wir 

begreifen: im Stall erfüllt Gott die sehnsuchtsvolle Bitte: Komm doch in meine Welt.  

Jetzt ist er da. Er kommt eben nicht nur kurz mal vorbei, sondern bleibt und durchlebt als Mensch 

alles wie wir. Sorgen, Freuden, Nöte. Wir lesen von Tränen und Trauer. Leiden, Hunger, Durst und 

Feste feiern. Von Streiten und Unterrichten. Und wenn das erste Zeichen Jesu war, bei einer 

Hochzeit aus Wasser Wein zu machen (Zeichen überfließender Lebensfreude), wird deutlich: Gott 

will unsere Dürren – die tatsächlichen und die übertragenen – in ein Leben der Fülle wandeln. Mit 

ihm im Leben kannst Du wieder aus dem Vollen schöpfen – weil Du Dich nicht in 

Nebensächlichkeiten er-schöpfst. In der Verbindung mit Jesus erlebst Du Dich nicht länger als 

Mängelexemplar, sondern bist geliebt. Teil einer immerwährenden Hochzeit.  

 

Eine zweite Spur sehe ich im Namen des Propheten. Das göttliche Kind sollte ja Jesus, hebr. 

Jeschua, „Jahwe rettet“, heißen, sagte der Engel Joseph voraus. Das Lebensprogramm Jesu war, 

Rettung zu bringen. Und Jeremia? Bedeutet auf Deutsch „Jahwe richtet auf“. Gott richtet auf. Ist 

das nicht eine gute Nachricht? Gott ist nicht Zerstörer, sondern Zurechtbringer! Es geht hier nicht 

um blinde Zerstörungswut. Es geht darum, unser Leben auf guten Kurs zu bringen. Auch als ganze 

Gemeinde. Warum beschäftigt uns jetzt Auftrag und Ausrichtung?  

Weil eben nicht alles rund läuft. Wir wollen uns aus-richten und dabei von Gott auf-richten lassen: 

- Jetzt gleich innerlich durch die Stärkung im Abendmahl.  

- Dann in der Gemeindeversammlung. Da wollen wir gemeinsam beraten, wie es weitergeht.  
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- Darüber hinaus natürlich auch auf lange Sicht in unserem Alltag einzeln und als ganzer 

Gemeinde.  

Amen.  

Unterschiede zwischen Rede und Manuskript sind möglich.  

 


